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Einleitung

»Hast du eine Freundin?« spricht mich ein mir unbekannter Mann in der
Fußgängerzone an.

»Äh, was?«, entgegne ich ihm.Und bevor ich ihm irgendeineAntwort
geben kann:

»Und, schläfst du mit ihr?«
Ich bin viel zu perplex, um irgendeine Antwort darauf zu geben. Und

bevor ich mich irgendwie sammeln kann, zischt mir ein »Du wirst in der
Hölle schmoren!« entgegen.

»Wie bitte?«
»Du wirst in der Hölle schmoren!« wiederholt der Mann mit einem

nicht unzufriedenen Grinsen im Gesicht.

In dieser Szene steckt viel von dem,was christlichenFundamentalismus ausmacht.
Zum einen läuft der Kontakt nicht auf ein interaktives Geschehen hinaus. Viel-
mehr ist die Rollenverteilung dezidiert einseitig konzipiert: Der eine lässt die
Botschaft verlauten, der andere soll sie entgegennehmen. Fertig. Auf die gestell-
ten Fragen wird keine Antwort erwartet. Ein Dialog ist nicht vorgesehen. Es war
auch kein einladendes Angebot, sondern eine dumpfe Drohung, die darauf ab-
zielte, Angst zu erzeugen.

Der Mann wusste offenbar ganz genau, wer in den Himmel und wer in die
Hölle kommt. Hier war der Fall scheinbar klar: Sex vor der Ehe führt direkt
in die Hölle, und er wollte mich wohl vor diesem unausweichlichen Schicksal
bewahren. Aus Nächstenliebe quasi. Zumindest aus seiner Sicht. Mir schien sei-
ne Nächstenliebe und Sorge um mein Seelenheil jedoch nicht sein drängendstes
Anliegen gewesen zu sein, vielmehr dominierte der Eindruck seiner kaum verbor-
genen Schadenfreude, mich in der Hölle schmoren zu sehen.

Drohung und Aggression, geäußert im selben Atemzug mit Botschaften
von Vergebung und Versöhnung, dieses unverbundene Nebeneinander, der
blitzschnelle Wechsel vom einen in den anderen Modus, je nachdem, wie das
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Gegenüber reagiert, sorgt aus der Perspektive der Fremdwahrnehmung für Irri-
tation.

Wie aber lässt sich das Selbstverständnis von Fundamentalisten charakteri-
sieren? Eine erste übersichtsartige Antwort könnte folgendermaßen lauten (nach
Lambrecht & Baars, 2009): Charakteristisch für christliche Fundamentalisten ist
die wörtlich verstandene Bibel als verbindliche Grundlage ihres Glaubens und
Lebens. Fundamentalismus bedeutet, kompromisslos nach bestimmten morali-
schen Grundsätzen zu leben. So gilt beispielsweise Homosexualität als Sünde,
Sex vor der Ehe ist verboten, Abtreibung wird teilweise militant bekämpft. Die
Entstehung der Welt und allen Lebens wird konsequent kreationistisch verstan-
den, das heißt, Fundamentalisten gehen davon aus, dass die Welt in sechs Tagen
erschaffen wurde und nicht älter als etwa 6000 Jahre ist. Die Evolutionstheorie
wird abgelehnt. Fundamentalisten halten ihre Art des Glaubens für die einzig
richtige und wahre, wovon alle Ungläubigen überzeugt werden müssen. Andere
Religionen, ja sogar andere Konfessionen wie den Katholizismus, lehnen sie ab.

Auf Grundlage ihres Bibelverständnisses teilen fundamentalistische Christen
die Welt in Gut und Böse, in Gläubige und Nichtgläubige ein. Die »Welt«,
wie sie sie verstehen, ist in ihren Augen verloren, sündig, böse, vom Satan be-
herrscht. Sie leben in einer ständigen Endzeiterwartung und glauben, dass auf sie
selbst die Rettung wartet, das ewige Heil, wenn Jesus wieder auf die Erde kommt.
Diejenigen, die ihren Glauben nicht teilen, erwartet ihrer Ansicht nach die ewi-
ge Verdammnis, die Hölle. Deswegen entwickeln viele Fundamentalisten eine
rege Missionstätigkeit, um die ihrer Ansicht nach »Verlorenen« zu »retten«,
unabhängig davon, ob die Betreffenden selbst nach dieser Errettung verlangen.
Fundamentalisten bezeichnen sich selbst als »bibeltreue« oder »bekennende«
Christen, weil sie sich ganz bewusst für diesen Glauben entschieden haben. Die-
se Entscheidung bezeichnen sie als »Bekehrung« oder »Wiedergeburt«. Damit
wollen sie zumAusdruck bringen, dass ein komplett neues Leben angefangen hat,
in dessenMittelpunkt eine ihremVerständnis gemäße»intensive persönliche Be-
ziehung zu Gott« steht.
Wasmacht diese in vielenBereichen so rigide Ideologie für vieleMenschen attrak-

tiv? Mit anderen Worten, welche psychische Disposition begünstigt die Bereitschaft,
das fundamentalistische Glaubenssystem als passende Antwort auf eigene Fragen zu
erleben? Das ist der Ausgangspunkt der vorliegenden Arbeit, die sich mit dieser
Frage aus psychoanalytischer Perspektive auseinandersetzt.

Wenn heute von Fundamentalismus die Rede ist, geht es meist um religiö-
sen Fanatismus, und zwar vorwiegend um Terroraktionen von radikalisierten
Islamisten, getreu dem Motto »Fundamentalisten sind immer die anderen«
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(Paramo Ortega, 2013). Angesichts der spektakulären Bilder vom Nine-Eleven-
Terror mit Flugzeugen, die in Wolkenkratzer fliegen, ist es nicht einfach, das
Phänomen aus einer gewissen Distanz zu diesem medial vorgegebenen Sensati-
onshype zu betrachten. Eine psychoanalytische Perspektive einzunehmen, heißt
deshalb zuerst, den Blick aus einer Haltung gleichschwebender Aufmerksamkeit
auf das Phänomen zu richten und sich nicht blenden zu lassen von einem Bild
des Fundamentalismus, das durch mediale Produktionsbedingungen verbreitet
wird. Wenn Freud in der Traumdeutung (1900) davon ausging, dass der Blick
des Analytikers durch unbewusste Mechanismen der Traumarbeit auf das Spek-
takuläre und vermeintlich affektiv Hochbesetzte gelenkt wird, in Wirklichkeit
allerdings dadurch vom Eigentlichen abgelenkt wird, kann dies die Richtung
weisen, die Aufmerksamkeit auf das vermeintlich weniger Sensationelle zu rich-
ten. Auf dasmassenpsychologische Phänomen des Fundamentalismus angewandt
heißt dies: Das Sichtbare und Spektakuläre dieses Phänomens, insbesondere die
gewalttätigen Aktionen, mit Freud als »die kurzen aber hohenWellen der langen
Dünungen der See« (Freud, 1921, S. 90) zu verstehen, die aber für den analyti-
schen Blick nicht im Fokus des Interesses stehen. Vielmehr sind es die weniger
auffälligen »stummen Massenprozesse«, die in der Gesellschaft strukturell ein-
gelagert sind und einen entsprechenden Effekt auf das Individuum haben, die
kaumwahrnehmbar sind, aber gerade deswegen einen umso prägenderen Einfluss
auf die »Prozesse der Subjektformierung« (Brunner, 2019, S. 12) haben. Letzte-
ren auf den Grund zu gehen, ist das Vorhaben dieser Arbeit.

Zum anderen besteht eine Stärke des psychoanalytischen Denkens darin, ge-
sellschaftlich-moralische Entrüstungsdiskurse daraufhin zu befragen, wo genau
der Ansatz zu projektiven Mechanismen ansetzt, an welchen Stellen Eigenes ver-
wischt und beim Anderen identifiziert werden muss. Angesichts der historischen
Entwicklung des religiösen Fundamentalismus erscheint es als politisches Kalkül,
wenn in der westlichen Hemisphäre der Fundamentalismus vorwiegend als isla-
misches Phänomen betrachtet wird. Nicht zuletzt aus diesem Grund beschränkt
sich diese Arbeit auf einen bestimmten Teilbereich des religiösen Fundamentalis-
mus. Im Fokus steht die christliche Religion, und zwar in ihrer protestantischen
Ausprägung, also diejenige Variante, die sich vor der eigenen »kulturellen Haus-
tür« befindet.

Der erste Teil dieses Buches widmet sich der Frage nach den Grundlagen
des Fundamentalismus. Das erste Kapitel beschreibt, was Fundamentalismus aus-
macht und wogegen er abzugrenzen ist. Eine geschichtliche Übersicht mit den
Leitfragen,wiederFundamentalismus entstanden ist undwie er sichbisheutewei-
terentwickelt hat, folgt im zweiten Kapitel. Schließlich ist der Fundamentalismus

Einleitung

13



als Bewegung oder Ideologie keine rein individualpsychologische Erscheinung,
auch wenn in diesem Buch der Schwerpunkt auf diesem Ansatz liegt. Um dieser
Tatsache Rechnung zu tragen, wirft Kapitel 3 die Frage auf, welcher gesellschaft-
liche Kontext fundamentalistische Antworten fördern könnte. So werden unter
dem Stichwort des »Autoritarismus« auch einige Parallelen zwischen Verschwö-
rungsnarrativen und fundamentalistischenVorstellungen dargestellt, die deutlich
machen, dass die fundamentalistische Mentalität über den ihr üblicherweise zu-
geordneten Bereich hinausgeht.

Der hier vorliegende Versuch, der sich aus psychoanalytischer Perspektivemit
dem religiösen Fundamentalismus befasst, ist nicht der erste seiner Art. Eine Aus-
wahl verschiedener Ansätze, die aus unterschiedlichen Perspektiven einen Beitrag
zur Fragestellung geleistet haben, wird am Anfang des zweiten Teils dieser Ar-
beit in Kapitel 4 vorgestellt. In Kapitel 5 wird zuerst die grundsätzliche Frage,
inwieweit ein kulturelles Phänomen psychoanalytisch untersucht werden kann,
diskutiert, gefolgt von der Frage, welchen Wandel der psychoanalytische Blick
auf das Gebiet der Religion generell durchgemacht hat. Aus dieser Diskussion
heraus wird der hier vertretene Beitrag zu einer psychoanalytischen Auseinan-
dersetzungmit dem Phänomen des Fundamentalismus vorgestellt. Dabei werden
zwei Schwerpunkte gesetzt, die abgeleitet von zwei Hauptmerkmalen des spezi-
fisch protestantischen Fundamentalismus genauer betrachtet werden: Der erste
Fokus liegt auf dem literalistischen Bibelverständnis, das im Zusammenhang
mit Theorien zur Symbolisierung diskutiert wird (Kap. 6); der zweite beschäf-
tigt sich mit dem streng dualistischen Ansatz, der kompromisslosen Einteilung
der Welt in Gut oder Böse, der mit dem Konzept der paranoid-schizoiden Po-
sition und den entsprechenden Abwehrmanövern in Zusammenhang gebracht
wird. Anschließend wird diskutiert, inwiefern die vorgeschlagenen psychoanaly-
tischen Konzepte herangezogen werden können, um besser zu verstehen, was die
fundamentalistische Mentalität so attraktiv für bestimmte Personen macht, be-
ziehungsweise für welche Art psychischer Disposition die fundamentalistische
Variante von Religion die passende Antwort anbietet (Kap. 7).
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1 Was verstehtman
unter »Fundamentalismus«?

1.1 Zur Begriffsgeschichte des Fundamentalismus

Während die Entstehung des Fundamentalismus sich klar in einer bestimmten
Religion – respektiveKonfession –nämlich demProtestantismus, und einer geogra-
fischenEinheit,denUSA,verorten lässt (Kap.2),herrschtwenigerEinigkeitdarüber,
was der Begriff »Fundamentalismus«heutzutage genau umfasst.Oft begegnetman
einer eher diffusen Vorstellung, die locker mit Positionen wie Radikalismus, Terro-
rismus, Intoleranz, überhaupt ideologischer Enge in Verbindung gebracht werden.
Auch in der Politik taucht der Begriff auf. So wurde beispielsweise in den 1980er
Jahren eine Strömung der politischen Partei der »Grünen« in Deutschland als
»Fundis« bezeichnet. Der Begriff hat in den letzten 100 Jahren eine inflationäre
Erweiterung erfahren und dadurch an Kontur verloren. Jede Arbeit über Funda-
mentalismusmuss sich deshalbmit der Frage befassen, was darunter zu verstehen ist.

Einst als stolze Selbstbezeichnung einer dynamischen Bewegung Anfang des
20. Jahrhunderts in denUSA entstanden, hat die Bezeichnung heute eine»stigmati-
sierendeWirkung« (Buchholz, 2017, S. 14).The»dirty 14-letterword«oder, noch
dirtier, »the F-word« (zit. nach Buchholz, 2017, S. 14) eignet sich vorzüglich, um
»dieAnderen«, IndividuenwieGruppen, zu diskreditieren. Seit denAttentaten auf
die Twin Towers in New York 2001 taucht der Begriff deutlich häufiger im Zusam-
menhangmit dem Islam auf.DieAusweitung des Begriffs »Fundamentalismus« auf
den Islam begann aber schon früher. 1979 wurden in Teheran im Verlauf der islami-
schenRevolutionUS-amerikanischeDiplomaten inGeiselhaft genommen.Das war
der Moment, als der Begriff »Fundamentalismus« vonWissenschaftler*innen und
Journalist*innen erstmals auf den Islam angewandt wurde (Marsden, 2006, S. 250).
Dass er aber heute derart getreu dem Motto: »Fundamentalisten sind immer die
anderen«(ParamoOrtega,2013)verwendetwird, istdocheinebemerkenswerteVer-
schiebung des Begriffs vom protestantischen Christentum auf den Islam und hängt
wohlmit einer Tendenz zusammen, deren ideologischerUnterbau bereits einige Jah-
re vorher von Samuel Huntington in seinem Buch »Clash of civilisations« (1996,
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dt. »Kampf der Kulturen«) geliefert wurde. Verschiedene Autor*innen machen auf
die verheerende Wirkung dieses Werks aufmerksam, weil es sowohl christlichen als
auch islamischen Fundamentalisten eine Art Begründung für ihre Ideologie liefe-
re (Meyer, 2011; Riesebrodt, 2001). Riesebrodt (2001) bezeichnet das Buch von
HuntingtondieserArgumentationsebene folgend als eine»Pseudo-Verwissenschaft-
lichung der fundamentalistischen Ideologie« (S. 29). Statt »Kampf der Kulturen«
würde »Kampf der Fundamentalismen« besser passen. Damit weist er darauf hin,
dass die unterschiedlichen Fundamentalismen einander gegenseitig bedingen und
befeuern.DasVerheerende sei, soRiesebrodtweiter, dassHuntington in seiner Funk-
tion als amerikanischer Politwissenschaftler die Entstehung der neuenMachtblöcke
weniger beschreibt, als in der Art einer »self-fulfilling prophecy« herbeizuschrei-
ben versucht. Seine Hauptthese lässt sich wie folgt zusammenfassen: Das christliche
Abendland und der Islam stehen einander als unvereinbare kulturelle Machtblöcke
gegenüber mit der unausweichlichen Konsequenz, dass dieser »Clash« in Feindse-
ligkeit und Krieg mündet. Dies entspringe der jeweiligen Natur des Islams und des
Christentums.DieseZuspitzungbietet auchden ideologischenUnterbau füreinePo-
larisierung in der Migrationspolitik. Nicht selten werden dabei Bezüge zur Religion
der Flüchtlinge hergestellt undmitVerweisen auf»religiösenFanatismus«versehen.
Die darauf folgende Behauptung einer mangelnden kulturellen Passung insbesonde-
re der muslimischen Zuwanderer zum »christlichen« Europa wirkt ausgesprochen
bemüht (Decker & Brähler, 2018, S. 217). Offensichtlich hat für Huntington die
Wirklichkeit kultureller Differenz nichts Bereicherndes an sich. Vielmehr ist sie für
ihn zwingend mit Hass und Feindschaft assoziiert. Damit arbeite er »mit seinen
außenpolitischen Sandkastenspielen den Fundamentalisten aller Schattierungen in
die Hände« (Riesebrodt, 2001, S. 27), um einer eher simplen und westlich orien-
tierten Weltordnung Vorschub zu leisten. Der Begriff des Fundamentalismus wird
somit heute vorzugsweise zur Diskriminierung vonMuslimen instrumentalisiert. Er
wird als politischer Kampfbegriff missbraucht, indem Regierungen politisch Oppo-
sitionelle als Fundamentalisten bezeichnen, um sie zu unterdrücken. »Damit hat
der Fundamentalismus erfolgreich die Nachfolge des Kommunismus als Schreckge-
spenst in der politischen Rhetorik angetreten« (Riesebrodt, 2001, S. 51).

1.2 Fundamentalismus: ein genuin protestantisches
oder ein religionsübergreifendes Phänomen?

Auf diesem (Schlacht-)Feld der politischen Instrumentalisierung scheint auch die
nicht gerade triviale Frage bereits beantwortet zu sein, ob es sich beim Fundamenta-

1 Was versteht man unter »Fundamentalismus«?
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